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ALS GOSSAU FURWENIGE TAGE
KANTONSHAUPTSTADT WAR

DIE ZWEITE SELBSTANDIGKEITSBEWEGUNG IM FURSTENLAND IM HERBST 1802

STEFAN GEMPERLI

EINLEITUNG

Im Frithjahr 1798, als die schon seit
lingerer Zeit wankende Herrschaft des
Stiftes des heiligen Gallus zusammen-
gebrochen war, sich die Helvetische
Republik aber noch nicht konstituiert
hatte, verfasste sich das Firstenland fiir
kurze Zeit als ein eigenstindiger «Mini-
staat». Dieses politische Gebilde erlebte
am Ende der Helvetik, im Herbst 1802,
eine Neuauflage oder Wiedergeburt. Es
soll hier versucht werden, die Ge-
schichte der 2. Republik der «St.Galli-
schen Alten Landschaft» darzustellen.
Wegen der Kiirze ihrer Lebensdauer
und der daraus abgeleiteten Bedeu-
tungslosigkeit fand sie wenig Beach-
tung in der Geschichtsschreibung. Es ist
dem grossen St.Galler Staatsmann und
Historiker Gallus Jakob Baumgartner
zu verdanken, dass er ihre Existenz im
ersten Band seiner «Geschichte des
schweizerischen Freistaates und Kan-
tons St.Gallen» auf den Seiten 480-536
eingehend wiirdigt. Seine Ausfithrun-
gen stellen eine Basis dieses Artikels
dar. Die eigentliche Grundlage bildet
jedoch die Auswertung des Bestands
103 des Helvetischen Archivs im Staats-
archiv St.Gallen («Akten zur Bewegung
in der Alten Landschaft, aus: Samm-
lung St.Gallen von J.J. Miiller»).

AUSGANGSLAGE

Im Sommer des Jahres 1802 traten in
der von Staatsstreichen und Verfas-
sungskdmpfen geschuttelten Helveti-
schen Republik deutliche Auflésungs-
erscheinungen zu Tage. Es kam dazu,
dass im franzosisch-osterreichischen
Frieden von Lunéville am 9.Februar
1801 der Schweiz das Selbstbestim-

mungsrecht zuerkannt worden war. Im
Frieden von Amiens am 25.Mai 1802
zeigte sich England seinerseits bereit,
Malta zu riumen, wenn Frankreich
seine Truppen aus Holland, Italien und
der Schweiz zurtickziehe '. Tatsichlich
teilte Talleyrand dem helvetischen
Gesandten Stapfer am 8. Juli 1802 mit,
dass Frankreich aus Achtung vor der
schweizerischen Unabhingigkeit seine
Truppen vom 20. Julian abziehen werde.
Nattirlich hatte Napoleon nicht die
wirkliche Absicht, einen Machtverzicht
einzugehen. Er sah voraus, dass ohne
die franzdsischen Soldaten die Schweiz
das Opfer eines Buirgerkriegs werden
wiirde. Daraufhin gedachte er zu inter-
venieren und als Mediator das Land
entsprechend seinen Vorstellungen
politisch neu zu organisieren® Die
Strategie Napoleons sollte aufgehen.

Am 24. Juli 1802 versammelten sich in
Schwyz die Urkantone und beschlossen
ihre Loslésung von der Helvetischen
Republik. Fiuhrender Kopf dieser Be-
wegung war der ehemalige helvetische
Landammann Alois Reding, seit dem
1. August Schwyzer Landammann. Die
«Gegenrevolutionire» machten deut-
lich, dass sie keineswegs eine Riick-
kehr zu den Verhiltnissen des ancien
régime anstrebten: Sie seien gewillt,
ehemalige Untertanengebiete als gleich-
berechtigte Bundesglieder anzuerken-
nen. Glarus und die beiden Appenzell,
welche am 30. August in Trogen und
Appenzell zu Landsgemeinden zusam-
mentraten, folgten den Urkantonen.
Sie garantierten ihrerseits den ehe-
maligen Untertanengebieten die volle
Unabhingigkeit. Die helvetischen Kan-
tone Linth und Sintis barsten ausein-
ander. Das Waffengliick auf Seiten der
Aufstindischen tat ein Ubriges und
zwang die helvetische Regierung, sich
nach Lausanne zuriickzuziehen. Thr

Einflussbereich schmolz auf die west-
lichste Schweiz zusammen.

In Schwyz fanden sich Mitte Septem-
ber 1802 die Urkantone, Glarus und
Appenzell zu einem Kongress zusam-
men. An die anderen Kantone und
Landschaften erliessen sie eine Einla-
dung zu einer Tagsatzung nach Schwyz
und bekriftigten erneut ihren Willen,
dass inskunftig Landschaften und ehe-
malige Untertanengebicte den alten
Orten gleichgestellt sein sollten.

In den Gefilden der sich auflésenden
Kantone Linth und Sintis fanden
einleitende Versammlungen statt. Die
kleinen freien Republiken, die 1798
kurze Zeit vor dem Einmarsch der
Franzosen bestanden hatten, konstitu-
ierten sich erncut - so die Republik
der St.Gallischen Alten Landschaft:
Am 8. September traten die Abgeordne-
ten der Gemeinden des ehemaligen
Wiler Amtes zusammen. Auf dieses
Ereignis folgten die Wahlen von Aus-
schussen.?

DIE WIEDERGEBURT
DER ST.GALLISCHEN ALTEN
LANDSCHAFT

Am 16. September fand in Bruggen eine
Konferenz von Abgeordneten der mei-
sten Gemeinden der Alten Landschaft
statt. Joseph Schaffhauser von Andwil
prisidierte diese Versammlung. Thr
Resultat war die Bestellung einer 13-
kopfigen Kommission, die mit dem
weiteren Vorgehen betraut wurde. Da
nicht alle Gemeinden ihre Abgeordne-
ten mit einer Vollmacht ausgestattet
hatten, wurden sie ermahnt, ebenfalls
offizielle Delegierte zu stellen.* Die 13-
kopfige Kommission bestimmte Joseph
Schaffhauser zu ihrem Vorsitzenden
und Dr. Wick von Straubenzell zu ihrem
Sekretir. Mit den fiinf Orten in Schwyz
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14 nahm man umgehend Kontakt auf.

Auf der anderen Seite trat der ehema-
lige Regierungsstatthalter des Kantons
Sintis, Gschwend, in Verbindung mit
den Reprisentanten der Alten Land-
schaft. Er dankte fir ihren freund-
schaftlichen Umgang und stellte fest,
dass sich die Alte Landschaft vom ge-
fassten Vorhaben scheinbar nicht mehr
abbringen lassen wolle. Er werde sie
trotzdem Uber die Nachrichten von
Seiten der helvetischen Zentralregie-
rung auf dem Laufenden halten, «da-
mit Sie mit der Lage der Dingen be-
kannt, nur dasjenige thun und verfi-
gen, was weder Sie, noch das Land
compromittiren kann.» (Zitat Brief
Gschwend vom 18.9.1802 [StaASG HA
103]). Diese Worte Gschwends sollten
wenige Wochen spiter besondere Ak-
tualitit bekommen.?

Nach weiteren Zusammenkiinften kam
es in Bruggen am 25.September 1802
zur entscheidenden Konferenz®, aber-
mals von Schaffhauser geleitet. Unter
den Teilnehmenden fanden sich alle
Gemeinden ausser Wil und den Orten
des ehemaligen stift-st.gallischen Thur-
gaus. Die Versammlung fasste folgen-
den Beschluss:

In der Alten Landschaft solle die rein
demokratische Regierungsform einge-
fihrt werden.

Das Volk tibernehme alle Gerechtsa-
men und Regalien. Das Stift St.Gallen
solle die gleichen Rechte wie jeder
Biirger erhalten. Es solle sein noch vor-
handenes Eigentum zurtickerhalten und
es unter dem Schutze der Regierung
geniessen durfen, wie es bereits die
Landsgemeinde vom 14. Februar 1798
zugesichert hatte. Das Stift solle der
Abgabepflicht unterworfen sein. Be-
treffend Zehnten, Lehen, Beschwerden
und anderer Gefille werde eine ange-
messene Auslosung stattfinden. Die

ibrigen Kloster seien dieser Regelung
entsprechend zu behandeln.

Die Konferenz legte fest, dass dieser
Beschluss am Donnerstagmorgen (30.
September 1802) einer Landsgemeinde
auf Schonenwegen bei Bruggen vorge-
legt werde. Die Landleute im Alter
von 18 bis 60 wurden aufgefordert, an
dieser Versammlung mit Seitengewehr
zu erscheinen.

Die thurgauischen Gemeinden, die in
abtischer Zeit zur Alten Landschaft
gehort hatten, die sogenannten Male-
fizgemeinden, wurden ebenfalls an die
Landsgemeinde eingeladen. Sie sollten
ihren Wunsch nach Vereinigung mit
der Alten Landschaft durch einen Ge-
meindebeschluss bescheinigen.

Wil hatte sich bis dato der Alten Land-
schaft noch nicht offiziell angeschlos-
sen. Das Stidtchen wurde angefragt,
welchen Entscheid es zu treffen beab-
sichtige.

Joseph Schaffhauser erklirte, die alte
helvetische Regierung hitte nunmehr
ihre Autoritit eingebiisst. Das Land sei
somit regierungslos. Da noch wichtige
Geschifte anstanden und insbesondere
die Landsgemeinde vom 30. September
vorbereitet werden musste, wurde eine
Landeskommission von 15 Mitgliedern
unter dem Prisidium Schaffhausers
und des Kantonsrichters Hifelin von
Oberbiiren als Ubergangsregierung
eingesetzt. IThren Sitz schlug sie im
Gasthof an der neuen Briicke in Ober-
btiren auf’

Diese Landeskommission betraute u.a.
Doktor Wick, der aus Straubenzell
stammte, mit den Vorbereitungen der
Landsgemeinde und detaillierte die
Geschifte, welche dort behandelt wer-
den sollten, folgendermassen:

Die Landsgemeinde sollte zum Versoh-
nungsanlass des in gegensitzliche poli-
tische Lager zerrissenen Volkes werden

«und alles Vergangene in das Mehr der
ewigen Vergessenheit setzen» (Zitat
Protokoll der Landeskommission vom
27.September). Ausserdem musste das
Volk tiber Einfithrung des Amtszwangs
befinden und iber den Stand der Ver-
handlungen mit der funfortigen Kon-
ferenz in Schwyz orientiert werden.
Die Landeskommission wollte zudem
dartiber informieren, dass man die
ehemals st.gallischen Gemeinden des
Thurgau und die Stadt Wil zum Beitritt
eingeladen hatte. Darauf sollte die
Volksversammlung zum zentralen Be-
schluss vom 25. September, der die
Regierungsform der Alten Landschaft
sowie deren Beziehungen zum Stift
festschrieb, Stellung nehmen und an-
schliessend zur Wahl seiner Regierung
schreiten. Das Land sollte in «vor
(Osten) und hinter (Westen) der Sitter»
geteilt werden. Beide Hilften sollten
zu gleichen Teilen an den Landes-
amtern partizipieren. Die gultigen
Gesetze blieben einstweilen in Kraft.
Ausserdem legte die Landeskommis-
sion fest, wie die Gemeinden am
nédchsten Sonntag, dem 3. Oktober, ihre
Behorden und die Mitglieder des Gros-
sen Rats zu wihlten hitten: Jede Ge-
meinde wihle ihren Gemeindehaupt-
man, der zugleich Mitglied des Grossen
Rats sei. Jede Gemeinde mit 300 und
mehr stimm- und wahlfihigen Biirgern
wihle einen zusitzlichen Abgeordne-
ten in den Grossen Rat; jede Gemeinde
mit 400 und mehr stimm- und wahl-
fihigen Biirgern wihle zwei zusitzli-
che Abgeordnete in den Grossen Rat.
Diese mussten jedoch auch Gemeinde-
rite sein. Bereits am ersten Tag nach
ihrer Wahl, dem 4. Oktober, sollten die
neugewihlten Rite in der Taverne zu
Bruggen (Engel®) zur Vereidigung und
zur ersten Sitzung des Grossen Rats
zusammentreten.’



Durch diese und weitere Beschliisse
hatte die provisorische Regierung die
Traktanten der kommenden Landsge-
meinde vorbereitet und gleichzeitig die
Ausgestaltung der Landesorganisation
weitgehend eingeleitet.

DIE LANDSGEMEINDE VON
SCHONENWEGEN
VOM 30. SEPTEMBER 1802

Es war der bereits erwihnte Kantons-
richter Carl Hifelin aus Oberbiiren, der
mit einer Rede, in welcher er das Land
zu allgemeiner Versdhnung aufrief, die
Landsgemeinde" ertffnete. Hifelin lei-
tete auch durch die Geschifte, welche
die Versammlung gemiss den Vorschlé-
gen vom 25. und 27. September zu be-
handeln hatte:

Nachdem die Menge dem Amtszwang
zugestimmt hatte, orientierte Hifelin
tber den Stand der Verhandlungen mit
den funf Orten, tber die Frage des
Anschlusses der Thurgauer Malefizge-
meinden an die Alte Landschaft sowie
tber die Bedingungen, die Wil an einen
Beitritt zur Alten Landschaft kntpfte.
Die Abtestadt war nidmlich nur dann
bereit, der Landschaft beizutreten, wenn
ihr die Privilegien, unter welchen sie
an der Landsgemeinde vom 14. Februar
1798 teilgenommen hatte, wieder zu-
gestanden wiirden.”? Das Volk beauf-
tragte die kiinftige Regierung, Wil
entgegenzukommen. Den Thurgauer
Malefizorten sollte ein Beitritt zur
Alten Landschaft zu einem spiteren
Zeitpunkt moglich gemacht werden.
Das eigentliche «Hauptgeschaft» der
Landsgemeinde, der Beschluss vom
25.September (siehe oben), wurde ganz
im Sinne der vorberatenden Gremien
entschieden. Auch was die «aussen-
politischen» Belange anging, votierte
die Gemeinde einstimmig fiir die Vor-

schlige der Kommission: Das Volk war
gewillt, sich den finf in Schwyz ver-
sammelten Orten anzuschliessen, sich
einer zuktlnftigen Zentralregierung zu
unterstellen und seinen Beitrag an die
militdrischen Pflichten, die «Schwyz»
verlangte, beizutragen. :

Nun nahm das Volk die Wahlen in
die Regierungsimter vor, «durchdrun-
gen von der Wichtigkeit dieses Gegen-
stands, flehte es mit einem Herz und
einer Seele den Regent aller Regenten
um einen Strahl seines Lichts (an)»
(Zitat Protocoll) und wihlte, nachdem
es die Zweiteilung des Landes gutge-
heissen hatte, zu(m):

regierenden Landammann (auf 1 Jahr):
Joseph Schaffhauser aus Andwil
zweiten Landammann und Pannerherrn:
Joseph Anton Hedinger aus Steinach
Landesstatthaltern:

Marzell von Hoffmann aus Rorschach
Carl Hifelin aus Oberbtiren

Die Kapelle Maria Einsiedeln in
Schonenwegen bei St.Gallen, mit dem
Trockneturm im Hintergrund. Der Ort
war 1797/98 mehrmals Schauplatz
revolutiondrer Volksaufldufe und
Versammlungen. Am 30. September
1802 fanden sich hier gegen 15 000
Stimmbiirger zur konstituierenden
Landsgemeinde der freien Landschaft
St.Gallen ein. Foto um 1915.
Kunstdenkmalerarchiv des Kantons
St.Gallen.

Landessdckelmeistern:

Johann Nep. Wirz 2 Rudenz aus Wil
Joseph von Bayer aus Rorschach
Landeshauptleuten:

Karl Anton von Sartory aus Rorschach
Math. Joseph Miiller aus Wil
Landesfdhnrichen:

Pankraz Sailer aus Wil

Jakob Anton Egger aus Tablat
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Damit war dem Gleichgewicht der
Landesteile «vor und hinter der Sitter»
Rechnung getragen worden.

Einige der Erwihlten traten vor das
Volk und baten, von ihrer Wahl abzu-
sehen, doch keinem wurde «Gnade»
gewihrt.

Die Landsgemeinde kam in allen iibri-
gen Fragen den von der Landeskommis-
sion am 27 September ausgearbeiteten
Vorschligen nach. Das Volk gab «seinen
nun selbstgewihlten Regenten» (Zitat
Protocoll) zudem freie Hand, die
notigen militirischen Vorkehrungen
zu treffen. In ehrfirchtiger Stimmung
nahm die Landsgemeinde, an der 14-
15000 Burger aktiv teilgenommen
haben durften, mit der gegenseitigen
Pflichteidleistung von Landammann
und Volk ihren Ausklang.® Durch
diesen Akt hatte sich die Republik der
«St.Gallischen Alten Landschaft» kon-
stituiert." Thre Lebensdauer sollte nur
wenige Wochen betragen. Gleichen-
tags als die Firstenlinder sich ihrer
neuen Freiheit erfreuten, fiel bereits
der lange Schatten Napoleons auf die
Schweiz: Sein auf den 30.September
1802 datierter Brief an die Bewohner
Helvetiens war der Beginn der franzdsi-
schen Intervention, die zur Wiederer-
richtung der Helvetik und spiter zur
Mediationsverfassung fithren sollte.

DIE REGIERUNG
DER ST.GALLISCHEN ALTEN
LANDSCHAFT

Auf den ersten Blick kénnte man zur
Auffassung gelangen, dass die Alte
Landschaft mit dem 30.September
1802 ganz an die Tradition der ersten
Selbstindigkeitsbewegung von 1798 an-
kntipfte. Die Situation von 1802 war
jedoch von jener des Jahres 1798 voll-
kommen verschieden. Die Revolutio-

Portrait Jos. M. von Hoffmann. Er ist
einer der typischen Vertreter des ancien
régime, die in die Landesregierung

der Alten Landschaft gewahit wurden.
Rorschacher Neujahrsblatt 1968.

nire der 1790er Jahre hatten die jungen
Ideen der Franzosischen Revolution ge-
gen eine beharrende spitfeudalistische
Macht durchsetzen miissen. Jetzt waren
diese Ideale, wenigstens im Kern, un-
bestritten. Daran dnderte die Tatsache,
dass Fiirstabt Pankraz weiterhin die
Landesherrschaft beanspruchte, und
etliche seiner ehemaligen Untertanen
gerne unter die Regierung des geist-
lichen Reichsfiursten zurtickgekehrt
wiren, nicht allzu viel. Im Zentrum
der Diskussion standen 1802 Fragen
nach der verfassungsméssigen Gestalt
des Landes und, damit verbunden, der
konkreten politischen Ausgestaltung
errungener Freiheiten. Die Menschen
empfanden das helvetische System als

ein von aussen aufgezwungenes Fremd-
element. Sie sehnten sich nach alter
eidgendssischer Unabhingigkeit, ohne
die von der Revolution erkidmpften
(Individual-)Rechte wieder aufgeben zu
wollen. Das Volk war der Streitereien
miide, welche die Helvetik so sehr
erschiittert hatten. Es verlangte nach
Ruhe und Sicherheit. In derartigen Si-
tuationen wihlt es sich tiblicherweise
ganz andere Fihrer als in Momenten,
in denen Leidenschaften entbrennen,
und es gilt, Bestehendes radikal in
Frage zu stellen. Diese Umkehr in der
Gesinnung verdeutlichen die Person-
lichkeiten, die am letzten September-
tag vom versammelten Volk mit den
hochsten Landesimtern betraut worden
waren. Das gemissigte und ausglei-
chende Element ist in dieser Regierung
unverkennbar - ein Johannes Kiinzle,
Landammann der ersten Republik, war
nicht mehr gefragt.

Freilich kann nicht auf jeden einzelnen
der Minner, die im Herbst 1802 in Re-
gierungsdmter gewahlt worden waren,
biographisch detailliert eingegangen
werden. Ein Uberblick muss gentigen.
Allein die Person des Landammanns
Joseph Schaffhauser sei eingehender
dargestellt.

Joseph Schaffhauser: Joseph Schaffhau-
ser wurde am 17 September 1757 in
Gossau geboren. Wegen drmlicher Fa-
milienverhéltnisse musste er auf den
Besuch der Schule verzichten. Joseph
Schaffhauser war jedoch mit ausserge-
wohnlichen autodidaktischen Fihig-
keiten ausgeriistet. Heute wiirde man
wohl den Begriff eines «selfmademan»
auf ihn anwenden: Lesen, Schreiben
und Rechnen lernte er in seiner spér-
lichen Freizeit, die ihm neben Weben
und Feldarbeit blieb. Die erworbenen
Fihigkeiten verschafften ihm eine gute
Stelle bei einem Bauern, welcher ne-



ben der Landwirtschaft einen Handel
mit Leinwand und Spezereien betrieb.
1789 liess sich Schaffhauser wegen
Heirat in Andwil nieder und brachte es
kurz darauf im neuen Heimatdorf zum
Ortsvorsteher. In der Zeit der Revo-
lution stand er als Anhinger der alten
Ordnung auf der Seite der sogenannten
Linden. Hungerbiihler beschreibt ihn als
Konservativen, dessen Devise «Alles
fiir das Volk, aber nicht Alles durch das
Volk» gelautet hatte. Joseph Schaffhau-
ser 1oste sich wohl erst allméhlich von
der Vorstellung, dass die Abtei die
Landesherrschaft auszutben hitte. Fir
die Dauer eines einzigen Monats, im
Oktober des Jahres 1802, bekleidete er
das hochste Amt der Alten Landschaft.
Nach Grundung des Kantons St.Gallen
war er dann wihrend 30 Jahren Mit-
glied des Kantonsrates. Dabei nahm er
in alle wichtigen Kommissionen Ein-
sitz, so auch in jene, die anno 1814 mit
der Verfassungsrevision das Verhiltnis
zwischen Staat und Konfessionen neu
zu ordnen hatte. Von 1814 bis 1835 war
er Mitglied des Administrationsrates,
1831 bis 1833 dessen Prisident. 1804 bis
1837 gehorte er dem Kantonsgericht an.
Am 7. Januar 1831 erdffnete der 74jih-
rige Appellationsrichter, der beim Volk
grosses Ansehen genoss, in glinzender
Weise den Verfassungsrat des Kantons
St.Gallen. Hungerbiihler beschreibt sei-
nen Charakter als ruhig, leidenschafts-
los und bieder, gepaart mit Toleranz
gegentiber Andersdenkenden.

Als Joseph Schaffhauser am 8. Dezem-
ber des Jahres 1840 verstarb, hinterliess
er ein ansehnliches Vermaégen, welches
er sich vor allem in Austbung des
Leinwandgewerbes erworben hatte.
Die weiteren Mitglieder der Regierung:
Klein war die Fraktion derer, die sich
einige Jahre zuvor als Exponenten der
Revolution «profiliert» hatten. Es waren

dies Jakob Anton Egger von Tablath'
und Carl Hifelin von Oberbiiren. Sie
stellen die einzigen Anhinger des
Volksfithrers Johannes Kiinzle dar, die
den Sprung in die Regierung der zweiten
Republik schafften. Egger, der reiche
Schweizer genannt, hatte als Ammann
in der stirmischen Zeit des Umbruchs
der revolutioniren Bewegung in Tablath
und im Hofmeisteramt zum Sieg ver-
holfen. Wie Héfelin schloss er sich aber
spéter der gemdssigten Seite der Revo-
lutionspartei an. Im Jahre 1805 sollten
Hifelin und Egger allerdings eine zwie-
spaltige Rolle spielen: Sie stimmten als
zwei von drei Katholiken der Stifts-
landschaft der Aufhebung des Klosters
St.Gallen zu. Carl Hifelin, der erfolg-
reicher Anfiihrer des Aufstands gegen
das Stift im Wiler Amt, darf mit Recht
als der schillerndste Exponent unter
den Landeshiduptern der zweiten Repu-
blik gelten. Er und nicht Hedinger —
wie Baumgartner irrttimlich schreibt —
war der einzige, der bereits der Regie-
rung der Alten Landschaft im Jahre
1798 angehort hatte. Hifelin wurde
1758 als jiingster Sohn einer angesehe-
nen Bauernfamilie in der Oberbirer
Spitzriiti geboren. Vermutlich hatte er
eine gute Schulbildung genossen. 1785
bekleidete er die Stelle eines Leutnants
der furstlichen Miliz. 1790 wurde er
Ammann von Oberbiren und hielt
dieses Amt durch die Turbulenzen der
Revolutionsjahre, wie er, ein Meister der
Agitation, auch sonst die Zeiten wech-
selnder Machtverhiltnisse unbeschadet
durchlebte. Im Kanton Sintis stieg er
zum Kantonsrichter auf. Damals oblag
ihm die Verwaltung des ausgedehnten
Grundbesitzes der ehemaligen Statt-
halterei Wil. Hifelins Karriere setzte
sich zunichst im jungen Kanton St.Gal-
len mit den Funktionen Kantonsrat,
Prisident des Distriktgerichts Gossau,

Gemeindeammann von Oberbiiren und
Dominenverwalter der Klostergtiter
fort. 1814 jedoch rissen ihn obskure Fi-
nanzgeschifte in den Ruin und brachten
sein politisches und biirgerliches Ende.
In der Person des zweiten Landam-
manns und Pannerherrn, Joseph Anton
Hedinger, Altammann von Steinach,
wurde ein ausgesprochener Gegner
Kinzles aus dem Jahre 1798 in die
Regierung gewihlt.'

Die zahlenmissig stirkste Gruppe in
der Regierung der Republik der St.Gal-
lischen Alten Landschaft war die der
Fihrungsschicht des ancien régime.
Man kann von einer aristokratischen
Fraktion sprechen, was allein schon
ein Blick auf die Namen der Minner
verdeutlicht: Baron Wirz 2 Rudenz war
beispielsweise ehemaliger Reichsvogt
zu Wil, und in gleicher Stadt besass
auch die seit Generationen in dbti-
schen Diensten stehende Familie Sailer
einen guten Namen. Von Hoffmann,
von Sartory und von Bayer waren Expo-
nenten der Dbegliterten Rorschacher
Kaufmannselite: Joseph Anton von Bayer
(1767-1848) war Leutnant in sardini-
schen Diensten gewesen. Schliesslich
machte er bei den fiirstibtischen Trup-
pen Karriere und brachte es dort bis
zum Genieobersten. Auf dem Feld der
Politik hatte er sich vor 1802 ebenfalls
einige Verdienste erworben: 1798 war
er Leiter der provisorischen Munizipa-
litdt, spater Distriktsstatthalter. Seine
offentliche Laufbahn setzte sich — wie
die anderer Regierungsmitglieder — im
Kanton St.Gallen fort. 1814 wurde er
als Friedensrichter von Rorschach in
den Grossen Rat gewihlt. Eine andere
sehr angesehene Personlichkeit in Ror-
schach war Marzell von Hoffmann
(1759-1831). Mit von Bayer verbanden
ihn sogar verwandtschaftliche Bezie-
hungen, denn seine zweite Tochter hei-
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ratete den jingsten Bruder von Joseph
Anton. Hoffmanns Biographie weist
dhnliche Karriereschritte wie die von
Bayers auf.”

Die Regierungsmitglieder des Jahres
1802 lassen den Wunsch des Volkes
nach einer Abkehr - nicht allein von
den Zustinden der Helvetik sondern
auch von jenen der ersten St.Galli-
schen Alten Landschaft — klar erken-
nen. Die Wahl von Minnern, die zum
Grossteil dem ancien régime nahege-
standen waren, zeigt die Erntichterung,
mit welcher die meisten Menschen die
Ereignisse der vergangenen Jahre be-
trachteten. Falk fasst es mit einem Satz
zusammen, wenn er die «Regierungs-
mannschaft» vom Februar 1798 jener
vom September 1802 gegentiberstellt:
«So wechselte die Ansicht und Zunei-
gung des St.Gallischen Volkes.» (Zitat
Falk, S.158).

DIE NEUORGANISATION
DES LANDES

Die Aufgaben, mit denen sich die neue
Regierung konfrontiert sah, waren
vielfaltig und schwierig. Vordringlich
war der Aufbau einer funktionierenden
Landesorganisation. Dann waren Pro-
bleme, die das Verhiltnis zu den un-
mittelbaren Nachbarn betrafen, anzu-
gehen. Im Zentrum stand hierbei die
Frage der Zuteilung der sogenannten
Malefizorte im Thurgau. Ausserdem
musste die Alte Landschaft ihren Platz
innerhalb eines zu formierenden eid-
genodssischen Bundes, mit allen daraus
erwachsenden Rechten und Pflichten,
finden. Bedenkt man, dass der Alten
Landschaft lediglich vier Wochen
der Selbstindigkeit gegénnt waren, so
diirfen die diesbeziiglichen Leistungen
der Regierung als durchaus beachtlich
bezeichnet werden.

Wie oben gezeigt, baten einige der
frisch gewihlten Regierungsmitglieder
die Landsgemeinde, ihre Wahl zurtick-
zuziehen. Das waren durchaus nicht
nur «fromme Gesten». Zumindest drei
der neuen Amtstriger wehrten sich
nidmlich auch nach'dem 30. September
ganz energisch gegen den Amtszwang:
von Bayer, von Hoffmann und Baron
Wirz a Rudenz. In einem Brief vom
1. Oktober 1802 an seine «Regierung-
kollegen» machte Joseph von Bayer
seiner Emporung unverholen Luft und
nannte das Vorgehen, wie er in die
Stelle eines Landessickelmeisters ge-
zwungen wiirde «eine in keinem Mon-
archisch- noch Militarischem Staate je
ausgetbte despotische Art» (Zitat).
Bayer drohte gar, das Land verlassen zu
wollen.” Am 4. Oktober brachte Land-
ammann Schaffhauser die Weigerung
beider Landessidckelmeister im Gros-
sen Rat zur Sprache: Trotz Mahnung
von seiner Seite seien beide Herren
nicht gewillt, ihren Pflichten nachzu-
kommen. Ahnlich wie sie verhielt sich
auch Marzell von Hoffmann. Er bat,
dass seine ablehnenden Beweggrinde
dem Grossen Rat vorgetragen wiirden.
Man bedeutete ihm aber, dass, wie
chrenwert seine Argumente auch seien,
ihnen nicht nachgegeben werden konne,
«um das Vaterland nicht in die dus-
serste Verwirrung zu setzen» (Zitat).
Ferner wire nur die Landsgemeinde,
nicht aber der Grosse Rat, ermichtigt,
von der Ubernahme eines Regierungs-
amtes zu entbinden. Die beiden Abwe-
senden, von Bayer und Wirz a Rudenz,
wurden aufgefordert, dem Rat nun nicht
langer fern zu bleiben.”

Joseph von Bayer kam dieser Aufforde-
rung nach und erschien an der Sitzung
des Grossen Rats vom 6. Oktober 1802
in Bruggen. Dabei formulierte er klare
Bedingungen, unter welchen er bereit

wire, seine Wahl doch noch anzuneh-
men:

Baron Wirz 2 Rudenz miisse seine Wahl
ebenfalls annehmen.

Er (von Bayer) miisse aus seinem Privat-
vermogen nichts in den Landessickel
vorschiessen.

Fiir die Landesgelder, die ihm tibergeben
wiirden, werde man von ihm keine
Kaution verlangen; oder es sei ein siche-
rer Ort zur Verwahrung zur Verfiigung
zu stellen.

Auf Entrichtung von Zinsen auf die zu
verwaltenden Gelder werde verzichtet.
Fuir Spesen werde eine Entschidigung
ausbezahlt, und es miisse ein Sekretir
bereitgestellt werden.

Allen Forderungen von Bayers kam der
Grosse Rat nach. Was den Wunsch nach
einem Sekretér betraf, musste der Lan-
dessickelmeisterallerdingsnachgeben.?
Wie von Bayer gab auch Wirz a Rudenz
seinen Widerstand schliesslich auf.
Weit einfacher als die Posten der «Lan-
deshdupter» konnte jener des Land-
schreibers besetzt werden. Aus sechs
Bewerbern wurde Joseph Anton Griitter
von Andwil ausgewihlt.?

Es mussten aber nicht nur die Stellen
der Landeshdupter besetzt werden
sondern auch diejenigen der Gemein-
debehorden und - damit verbunden —
die der Mitglieder des Grossen Rates.
Die Landsgemeinde von Schénenwegen
hatte dafiir das entsprechende Verfah-
ren und das Datum, den 3.Oktober,
festgelegt (siehe oben). Am 4. Oktober
standen die frischgewihlten Gemein-
dehauptleute und Gemeinderite* zur
feierlichen Vereidigung vor dem Land-
ammann in Bruggen. Diejenigen, die
auch das Mandat eines Grossrats er-
halten hatten, versammelten sich im
Anschluss zur ersten parlamentarischen
Sitzung im Gasthaus. Wegen des Wiler
Jahrmarktes beschloss der Rat als erstes,



Sossou, Pfarrkirche

am 5. Oktober keine Beratungen abzu-
halten! Stattdessen wurde eine Kom-
mission gebildet, welche die Geschifte
der folgenden Sitzung vorbereitete.
Erst am 6. und am 7. Oktober fuhr der
Rat mit seinen Verhandlungen fort und
nahm dabei die Besetzung wichtiger
Beamtenstellen (wie Ratsschreiber,
Landesbauherren, -majors, -zeugherren,
Examinatoren pro criminalis etc.) vor.
Das Gleichgewicht der Landesteile
«vor und hinter der Sitter» kam auch
hierbei zum Tragen. Ein Kriegsrat
wurde ebenfalls eingerichtet. Die alten
Landesfarben (schwarz-gelb] kamen
wieder zu Ehren, ebenso wie das Siegel
des Landrats der St.Gallischen Alten
Landschaft von 1797.%

Ein letztes Mal in seiner kurzen «Legis-
laturperiode» traf sich der Grosse Rat
in Bruggen am 28. Oktober 1802.%

Eine grundsitzliche Frage, welche der
Klirung bedurfte, war diejenige der
Kompetenzenabgrenzung zwischen den
verschiedenen Behorden. Ein Gremium,
das hierin Klarheit schaffen sollte,
wurde zwar noch bestellt. Fir kon-

krete Resultate war die Zeit jedoch zu
kurz.

Bruggen bildete als Tagungsort des Par-
laments — zum Teil auch des Kleinen
Rates - einen Schwerpunkt der politi-
schen «Geographie» der St.Gallischen
Alten Landschaft. Ein zweiter Schwer-
punkt wire wohl Gossau geworden,

Das Landesarchiv der Alten Landschaft
im Kirchturm zu Gossau.

hitte die Republik linger Bestand ge-
habt: Am 8. Oktober fasste die Regie-
rung niamlich den Beschluss, sie wolle
ihren Sitz nach Gossau, den Mittel-
punkt des kleinen Staates, verlegen.
Als Regierungsgebiude sollten das
Amts- und das Zollhaus dienen. Die
Regierung gedachte, zu einem spiteren
Zeitpunkt mit dem Stift iiber die Ver-
wendung dieser Gebdude eine ent-
sprechende Vereinbarung zu treffen.”
Damit war Gossau zur «Hauptstadt»
respektive zum Regierungssitz erkoren
worden. Die Ubernahme des Amts-
hauses konfrontierte die Landeshdupter
mit einem Stiick Vergangenheitsbe-
wiltigung aus der Zeit der ersten Repu-
blik. In diesem stolzen Haus residierte
nimlich der Landammann von 1798,
Johannes Kiinzle! Er machte die Regie-
rung darauf aufmerksam, dass ihm ge-
miss Pachtvertrag eine Kundigungsfrist
von einem halben Jahr oder aber Scha-
denersatz zustehe. Erst wenn ein sol-
cher Schadenersatz zugesichert werde,
sei er bereit, das Haus zu rdiumen.

Die obigen Abschnitte zeigen, dass sich
die Behorden der Alten Landschaft
trotz schwieriger und unsicherer Um-
stinde mit Eifer bemiihten, auf allen
Ebenen eine funktionierende Verwal-
tung aufzubauen.

ZU WEM GEHOREN
DIE THURGAUER
MALEFIZGEMEINDEN?

Zu den Geschiften, denen gemiss den
Akten des Bestandes 103 des Helveti-
schen Archivs grosseres Gewicht zu-
kam, gehort der Konflikt um die Zu-
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gehorigkeit der ehemals stift-st.galli-
schen Gemeinden im Kanton Thurgau.
Dass es dort schon vor dem Herbst
1802 Bestrebungen gab, sich wieder
«St.Gallen» anzuschliessen, belegt bei-
spielsweise eine Petition der Gemeinde
Rickenbach vom 21. August 1802 an
den Regierungsstatthalter Gschwend
zu Handen des Helvetischen Senats:*
Rickenbach winschte in deutlichen
Worten die Loslosung vom Thurgau
und die Wiedervereinigung mit der
St.Gallischen Landschaft.

Am 16.September konnte dann die
Konferenz in Bruggen davon Kenntnis
nehmen, dass auch Wuppenau um «An-
schluss» nachsuchte. Dartiber zeigte
sich die Bruggener Versammlung er-
freut, mahnte jedoch gleichzeitig zur
Zuriickhaltung, da man im Augenblick
keinen Grenzstreit mit dem Nachbar-
kanton witnsche.”® Wie die Landsge-
meinde sich zu dem Problem stellte,
wurde oben bereits beschrieben. Am
29.September verwahrte sich der in
Frauenfeld versammelte Landesaus-
schuss aber gegen jede Trennung seiner
Gemeinden.* Trotzdem tauchen im
Verzeichnis der neugewihlten Haupt-
leute und Gemeinderite der St.Galli-
schen Alten Landschaft auch die Ver-
treter von Rickenbach, Wuppenau,
Ober- und Niedersommeri auf.®* Land-
ammann Schaffhauser und der Kleine
Rat wandten sich am 4. Oktober an den
Thurgau: Er dirfe die umstrittenen
Gemeinden vorerst nicht in die Neu-
organisation seines Kantons einbezie-
hen. Wenigstens solle solange damit
zugewartet werden, bis die Tagsatzung
tuber den Fall befunden habe® Der
Grosse Rat der St.Gallischen Alten
Landschaft unterstiitzte die Regierung
und protestierte gleich an der allerer-
sten Sitzung beim Thurgau gegen «die
Losreissung» der Malefizgemeinden.*

Die Thurgauer Regierung gab post-
wendend zur Antwort, dass sie freund-
nachbarschaftliche Verhiltnisse wiin-
sche, eine Abtrennung von Gemeinden
aber nicht hinnehmen werde. Ihre
Tagsatzungsgesandten erhielten die
Anweisung, den Streit mit den Depu-
tierten der Alten Landschaft in Schwyz
gutlich beizulegen. Sollte man dort
keine Verstindigung erreichen, so sah
man in Frauenfeld vor, den «Grenzkon-
flikt» vor die Tagsatzung selber zu
bringen.*

Einen Dimpfer erhielten die Bemii-
hungen der Landschaft durch einen Be-
richt der Thurgauer Interimsregierung:
Die Tagsatzung hitte sie ermichtigt,
die sogenannten Malefizorte in Besitz
zu nehmen. Die Alte Landschaft solle
«gedachten Orten von nun an keinerley
Befehle noch Forderungen mehr zuge-
hen lassen» (Zitat)*. Dennoch gab man
sich im Furstenland nicht geschlagen:
Die beiden st.gallischen Gesandten er-
hielten Instruktion, in Schwyz fiir die
eigene Sache zu intervenieren. Erst
wenn auch ihre Seite auf der Tagsat-
zung zu Gehor gekommen war, wollte
die Alte Landschaft die Angelegenheit
fur erledigt erkliren.”

Es wire falsch anzunehmen, dass es
lediglich die Regierung des Kantons
Thurgau war, die der Abtrennung eini-
ger ihrer Gemeinden im Wege stand.
Nicht in der ganzen Bevolkerung des
ehemals stift-st.gallischen Thurgau
stiessen die Bestrebungen um einen
Kantonswechsel auf Zustimmung. Es
formierte sich Widerstand. Protestan-
ten erschien das Zusammengehen mit
der katholischen Landschaft eine wenig
einladende Perspektive zu sein. So doku-
mentiert eine Liste, die Landammann
Schaffhauser erstellte, die unterschied-
liche Stimmung in jeder der fraglichen
Gemeinden. Und in einem Brief vom

5. Oktober 1802 beklagte sich die Fiir-
stenlinder Regierung bei mehreren
Thurgauer Orten — unter ihnen das be-
deutende Romanshorn — dariiber, dass
sie keinerlei Anstalten machten, sich
wieder der Alten Landschaft anzu-
schliessen.®

DIE BEZIEHUNGEN ZUR
EIDGENOSSISCHEN TAGSATZUNG
IN SCHWYZ

Wollte die St.Gallische Alte Landschaft
als eigenstindiger Freistaat bestehen,
so war sie auf die Anerkennung der in
Schwyz versammelten Orte angewie-
sen. Dort war die einleitende Konfe-
renzen beendet worden. An ihre Stelle
trat Ende September - erstmals wieder
seit Jahren — die Tagsatzung, an wel-
cher die Stinde Zirich, Bern, Luzern,
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus,
Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhau-
sen, beide Appenzell, die Drei Biinde,
die Stadt St.Gallen, die Alt St.Galli-
sche Landschaft, das Rheintal, Thur-
gau und Baden bereits teilnahmen oder
im weiteren Verlaufe der Tagsatzung
noch teilnehmen sollten.®

Grundsitzlich war die Stimmung, die
den ehemaligen Untertanengebieten
von der Schwyzer Versammlung ent-
gegengebracht wurde, glinstig (siehe
oben). Ganz spannungsfrei war das Ver-
haltnis allerdings nicht: Die in Schwyz
beratenden Orte hitten es nimlich
sehr gerne gesehen, wenn sich die
kleinen Gebietssplitter, die durch den
Zusammenbruch der Kantone Sintis
und Linth (verbunden mit der Wieder-
erstehung von Appenzell und Glarus)
sich neuerlich zu unabhingigen Staa-
ten erklirt hatten, zu einem einzigen
Kanton zusammengeftigt hitten. Ent-
sprechend den Beispielen von Ziirich
und Schaffhausen, wo es zu einer Ver-



stindigung zwischen der Stadt und dem
Land gekommen war, sollten die Stadt
St.Galllen und die umliegenden Terri-
torien friedlich zusammenfinden. Hier
in der Ostschweiz lagen die Dinge
jedoch vollig anders als dort, wo eine
Stadt jahrhundertelang ihr Umland
regiert und so zu einer politischen
Einheit verbunden hatte. Die Stadt
St.Gallen und ihre Nachbarn waren im
Gegensatz dazu seit altersher getrennt.
So hatten sich unterschiedliche politi-
sche, soziale und 6konomische Struk-
turen herausgebildet und verfestigt.
Auch das konfessionelle Moment darf
nicht unterschitzt werden. Eine Ver-
einigung wire als Schaffung eines

neuerlichen Kunstgebildes empfunden
worden, gerade nachdem man die-
jenigen der Kantone Sintis und Linth
verworfen hatte. Schon die in Ober-
buren an der Briicke versammelte
Landeskommission machte «Schwyz»
deutlich, dass sie einem Zusammen-
gehen mit der Stadt ablehnend gegen-
iiberstehe. Sie drohte gar, dass es der
St.Gallischen Alten Landschaft un-
moglich gemacht werden kénnte, dem
eidgendssischen Defensionale beizu-
treten. Die Herren in Schwyz mussten
allmihlich einsehen, dass Stadt und
Landschaften von sich aus keinen Zu-
sammenschluss bewerkstelligen konn-
ten und wollten. Daher verlegte sich

Die unter Fiirst Beda Angehrn erbaute
Thurbriicke bei Oberbiiren, mit Gast-
haus (heute «Thurhof») und Zollhaus.
Hier riickten am 20. Februar 1797

sechzig Mann zum Schutz des Klosters
St.Gallen ein, was in Gossau zum Auf-
ruhr des «Stecklimontags» fiihrte. Hier
tagte die «Ubergangsregierung» der
Alten Landschaft vor der Landsgemeinde
von Schonenwegen. Die Briicke brannte
1885 ab, das Zollhaus 1947.

Foto: Louis Zipfel, Ziirich, 1881
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die Tagsatzung auf eine zuriickhalten-
dere Strategie. Die Verschmelzung zu
einem neuen Kanton sollte erst in
Schwyz, nach Ankunft aller Gesandten
der Ostschweiz, zur Sprache gebracht
werden.*

Die Idee eines Kantons St.Gallen, wie
er im darauffolgenden Jahr aus der
Taufe gehoben werden sollte, war also
bereits 1802 geboren. Ja, sie reicht noch
weiter zurtick: Am 27 Februar 1802
hatte der Helvetische Senat einen
neuen Verfassungsentwurf erlassen.
Was die Kompetenzenverteilung zwi-
schen Zentrale und Kantonen betraf,
hielt er sich ziemlich stark an den
Vorschlag von Malmaison, wich jedoch
beziiglich der Kantonseinteilung davon
ab. Unter den aufgefiihrten Stinden er-
schien auch einer mit dem Namen
«St.Gallen», territorial die «Restmasse»
von Linth und Sintis (nach Abzug
von Appenzell und Glarus) umfassend.
Der damalige helvetische Landam-
mann Reding, jetzt fithrender Kopf des
Aufstandes gegen die Helvetik, darf —
bei allem Respekt vor Miller-Friedberg
— als geistiger Vater oder doch Gross-
vater unseres Kantons bezeichnet wer-
den."

Der Grosse Rat bestimmte am 6. Okto-
ber Joseph Schaffhauser und Baron
Wirz a Rudenz zu Delegierten der
St.Gallischen Alten Landschaft. Es
wurde ihnen eine Instruktion folgen-
den Inhalts ausgestellt:

Sie sollten sich fiir die offizielle Aner-
kennung der Alten Landschaft einset-
zen und um Aufnahme in den Bund
nachsuchen.

Der Wille der Alten Landschaft, sich
einer Zentralregierung zu unterstellen,
sollte deutlich gemacht werden.

Die Proklamation der Vermogenssteuer
(siche unten) sollte die Tagsatzung
iberzeugen, dass die Alte Landschaft
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bemiiht war, ihren Anteil an den mili-
tarischen Pflichten zu tibernehmen.
Schaffhauser und Wirz a2 Rudenz hat-
ten die anderen Tagsatzungsgesandten
zu informieren, dass ein Kriegsrat da-
bei war, Truppen aufzustellen.

Die Delegierten hatten darauf hinzu-
wirken, dass die fraglichen Thurgauer
Gemeinden der Alten Landschaft zuge-
sprochen wtrden, und dass die Alte
Landschaft ein selbstindiger Kanton
bleibe!

In allen anderen Geschiften durften
Schaffhauser und Wirz 2 Rudenz nach
eigenem Ermessen handeln oder im Be-
darfsfall mit der Regierung in Gossau
Riicksprache nehmen.®

Erst am 22.Oktober — kurz bevor die
Tagsatzung wieder aufgelost werden
musste — trafen die Flrstenlidnder Ge-
sandten in Schwyz ein. Diese «Verspa-
tung» hatte nicht nur mit der drohen-
den Intervention Frankreichs und dem
nahenden Ende zu tun. Sie ist gewiss
auch ein Hinweis darauf, dass zwi-
schen Gossau und der Tagsatzung
Spannungen bestanden.

DIE ORGANISATION
DER MILITARANGELEGENHEITEN

Das Hauptgeschift, in welchem die
St.Gallische Alte Landschaft mit der
Tagsatzung in Schwyz tbereinzukom-
men hatte, war die Frage von Organi-
sation und Finanzierung des Militdrs:
namlich die Aufbietung eines Kontin-
gents an die eidgendssischen Truppen
und die Bereitstellung entsprechender
Geldbetrige an die Landesverteidigung
(Kriegskasse). Denn, war die Helveti-
sche Regierung auch geschwicht und
hatte sich nach Lausanne zuriickziehen
miissen, so war ein endgiiltiger Sieg
iiber sie noch nicht errungen worden.
Die Gefahr einer (militarischen) Ein-

mischung Frankreichs zeichnete sich
zudem immer bedrohlicher ab.

Die Landsgemeinde von Schénenwegen
hatte der Regierung in allen Militir-
fragen die volle Kompetenz iibertragen
(siche oben). Insgesamt verlangte
«Schwyz» von den Gebieten des nach-
maligen Kantons St.Gallen 1200 Mann
ans eidgendssische Aufgebot von total
20200 Mann.® Die Tagsatzung forderte
als finanzielle Unterstlitzung zur Be-
streitung der Kriegskosten von den Ost-
lichen Gebieten eine Summe von rund
36000 Gulden. Diese Zahl ergab sich
aus der Berechnung von 28500 Min-
nern tiber dem 20. Altersjahr.

Am 1.Oktober meldete Schaffhauser
nach Schwyz, dass der in Kiirze zusam-
mentretende Grosse Rat die Fragen
der Militdrorganisation ziigig angehen
werde.® Am 6.Oktober wurde im
Grossen Rat eine Vermogenssteuer be-
schlossen. Man setzte fest, den entspre-
chenden Erlass am darauffolgenden
Sonntag in allen Kirchhoren bekannt-
zumachen. Die Betrige waren unter
Schonung von Witwen und Waisen
einzuziehen. Entgegenkommend ver-
hielt man sich auch gegeniiber dem
Stift: Es wurde erkannt, dass es diesem
im jetzigen Zustand unmoglich sei,
eine Barsumme zu bezahlen, zumal
der Vermogensstand des Klosters unbe-
kannt war. Ansonsten bemass sich die
Steuer auf 3 pro 1000 Gulden Vermo-
gen.® Die Proklamation wurde am
folgenden Tag von Kanzleiverwalter
Hungerbiihler dem Grossen Rat vor-
gelegt und fand dessen Zustimmung:*
Nach einer FEinleitung, die auf die
Landsgemeinde in Schénenwegen Be-
zug nimmt,* fihrt die Proklamation
folgendermassen fort: «|...) Vorziiglich
ist aber gegenwirtig daran gelegen,
dass wir zufolge der von der eidgendssi-
schen Tagsatzung in Schwyz ergange-

nen Einladung, zu Sicherung eines
gliklichen Erfolges der von dorten aus
getroffenen Militairanstalten, und zu
Bestreitung der dringendsten Bedtirf-
nisse der im Feld stehenden Truppen
mit unserm Vermogen nach dem Bey-
spiel anderer Kantonen — beytragen.
Wir sehen uns daher in die Nothwen-
digkeit versezt, eine Vermdgenssteuer
auszukunden, (...) und zwar (, dass Thr
den Betrag,) von der Zeit dieser Be-
kanntmachung an, innert acht Tagen
zu Handen Euerer Hauptleute und Ge-
meindrithe unfehlbar erleget. (...) Wir
fithlen es zwar alle, dass das Vaterland
durch solche Zeiten und Umstinde,
die unsere Vorfahrer durch alle Jahr-
hunderte nie erlebt, und hoffentlich
unsere Abenkel nimmer erleben wer-
den, erarmt ist; aber ausgearmt ist es
noch nicht. (...)» (Zitat Proklamation
[StaASG HA 103]).

Das Truppenkontingent wurde mit
dem Hinweis, der Beitritt der Thur-
gauer Gemeinden stiinde noch aus,
und die Stadt St.Gallen stelle lediglich
100 Mann, auf vorldufig 200 Mann fest-
gesetzt. Mit der Aufstellung der Mann-
schaft wurde der Kriegsrat unter dem
Pannerherrn Hedinger beauftragt.®

Die Alte Landschaft versuchte selbst-
verstandlich auch, sich der (Geld-)Mit-
tel der Behorden des Kantons Santis zu
bemaichtigen. Die Regierungsmitglieder
Sartory und Egger erhielten den Auftrag,
eine Bestandesaufnahme vorzunehmen.
Die Ausbeute war jedoch nicht gerade
berauschend: Die zwei Herren fanden
im Stiftsgebdude an Bargeld nur gerade
54 Gulden, 36 Kreuzer und 3 Heller;
dann 200 Flinten, 150 Patronentaschen
und etliche Habersicke.®

In der Alten Landschaft war die Hohe
der Vermogenssteuer nun zwar festge-
setzt, aber es blieb die Frage, wieviel
jede der «st.gallischen» Republiken an
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den erhobenen Gesamtbetrag von rund
36000 Gulden zu leisten hatte. Die
Stadt St.Gallen™ scheint von der Tag-
satzung, die auf eine umgehende Ent-
richtung der Summe zu dringen be-
gann, als regionaler Vorort behandelt
worden zu sein. So war es denn auch
die Stadt, welche zu einer Konferenz
ins Rathaus einlud. Dort sollte eine
angemessene Verteilung der militari-
schen Lasten unter die Nachbarn ge-
regelt werden. Schliesslich wurde eine
Zusammenkunft auf Donnerstag, den
21. Oktober, festgesetzt.”

In Gossau bestimmte der Kleine Rat
Hifelin und von Hoffmann als Abge-
ordnete zu dieser wichtigen Verhand-
lung. Die Alte Landschaft verlegte sich
auf den Standpunkt, dass die Summe
entsprechend den Vermogensverhilt-
nissen unter die einzelnen «Linder»
verteilt werden sollte — und nicht ent-
sprechend der Bevolkerungsgrosse.®
Am 25. Oktober konnte von Hoffmann
dem wiederum in Gossau versammel-
ten Kleinen Rat die Ergebnisse der
«St.Galler Militarkonferenz» vorlegen:®
Unterschiedliche Vorschlige, wie die
36000 Gulden aufgeteilt werden koénn-
ten, waren in St.Gallen heftig disku-
tiert worden, von denen aber keiner die
Zustimmung aller Beteiligten erhalten
hatte. Vorzuglich die Stadt St.Gallen
hatte sich dagegen gewehrt, dass das
Vermogensprinzip angewandt werden
sollte. Beinahe wire die Konferenz «ge-
platzt». Endlich konnte wenigstens fir
die Hilfte des aufzubringenden Geldes
ein Verteilerschliissel gefunden werden.
Entsprechend diesem entrichtete die
Stadt 500 Louisdor, die Alte Landschaft
und das Toggenburg je 300 Louisdor, das
Rheintal 3000 Gulden, die ehemaligen
Gebiete des Kantons Linth 200 Louis-
dor. Wie der Restbetrag aufzuteilen sei,
sollte die Tagsatzung festlegen.™

DIE REPUBLIK UND DAS STIFT

Es kann an dieser Stelle keine umfas-
sende Beschreibung aller Bestrebungen
um Wiedererrichtung des Stifts St.Gal-
len geliefert werden. Vornehmlich auf
entsprechende Bemitihungen Furstabt
Pankraz’ an der eidgendssischen Tag-
satzung kann nicht eingegangen wer-
den.” Es kann lediglich gezeigt werden,
wie die Akten des Bestandes 103 des
Helvetischen Archivs das Verhiltnis
von Land und Stift dokumentieren.
Grundsitzlich war die Stimmung in
der Alten Landschaft fiir das Stift
glinstig — wesentlich giinstiger als zur
Zeit der ersten Republik im Jahr 1798.
Dafiir stehen zunichst die Namen der
Minner,* die an die Spitze des Staates
gewihlt worden waren ebenso wie der
zentrale Beschluss der Landsgemeinde.”’
Es blieb auch keineswegs bei der Fest-
schreibung «abstrakter Grundsitze».
Man unternahm von Seiten der Re-
gierung konkrete Schritte, um die
Riickkehr des Konvents in die zweck-
entfremdeten Klostergebdude in die
Wege zu leiten: Am 7. Oktober bat Pater
Aemilian Haffner in einem Schreiben™
die Regierung um Hilfe. Er ersuchte
sie,den Landsgemeindebeschluss durch-
zusetzen und die Klostergebiude fiir
den Einzug der Monche raumen zu las-
sen. Der Grosse Rat setzte zu diesem
Zwecke ein eigenes Gremium ein.*
Die Regierung beauftragte gleichen-
tags Hifelin und Egger, der Kloster-
kommission mitzuteilen, dass die
Abtei das ihr zugesicherten Eigentum
in Besitz nehmen kénne. Davon ausge-
nommen blieb einstweilen alles, was
chedem mit der Landesregierung ver-
bunden gewesen war. Es wurde verfuigt,
dass den aus dem Ausland zuriick-
kehrenden Konventualen auf der Pfalz
Riumlichkeiten hergerichtet werden

sollten. Daher befahl die Regierung der
«mechanischen Baumwollspinnerey
Gesellschaft», deren Produktionsstitte
sich im Stiftsbezirk eingerichtet hatte,
ihre Maschinen in Monatsfrist aus den
Klostergebduden zu entfernen und ab
sofort an FPeiertagen keine Arbeiten
mehr zu verrichten.® Der Spinnerei-
betrieb begann in der Tat, das Stift zu
rdaumen. Allerdings suchte er darum
nach, dass der Maschinenpark mit der
Produktion noch bis zur Fertigstellung
eines neuen Lokals, womit nicht vor
Ende des Jahres 1802 gerechnet werden
konnte, im Kloster bleiben durfte. Die
Geistlichkeit willigte ein, und die Re-
gierung wurde um Festsetzung eines
spiteren Umzugstermins gebeten.
Von dieser wohlwollenden Gesinnung
«profitierte» nicht nur das Stift son-
dern auch die Frauenkloster der Alten
Landschaft. Thnen wurde gestattet, von
ihren Verwaltern die Rechnung einzu-
verlangen und die Okonomie wieder in
die eigenen Hiande zu nehmen.*

Fur ziemliche Aufregung und eine
Tribung der klosterfreundlichen Stim-
mung sorgte dann allerdings eine
Proklamation des Fiirstabts, die zwar
nicht publiziert, deren Inhalt aber den-
noch bekannt wurde. Der Fiirst wandte
sich darin mit folgenden Worten an
seine ehemaligen Untertanen: «(...) Die
glitige Vorsehung ldsst aber nun solche
Umstinde eintreffen, wo ihr ungehin-
dert euer Verlangen atissern, Uns u.
Unserem Stift die pflichtmassige Tretie
u. Anhinglichkeit zu beweisen, u. da-
durch etich wieder in den Genuss ehe-
voriger viterlicher Regierung setzen,
u. etch deren in die spitesten Zeiten
versichern konnt. Wie verwiinschlich
u. trostreich wire es fiir Uns auf diese
Art u. durch etiere eigne Stimme zur
Wiederbesiznahme Unserer Rechtsa-
men gerufen zu werden; und wie krin-



kend hingegen mochte es Uns fallen,
Uns in die Nothwendigkeit gesezt zu
sehen; durch fremden Einfluss selbe
behaupten zu missen.(...)» (Zitat Pro-
klamation nach Falk, S.165f.).¢

DAS ENDE DER REPUBLIK
DER ST.GALLISCHEN ALTEN
LANDSCHAFT

Bereits Ende September zeigte sich
immer klarer, dass Frankreich nicht
geneigt war, den Dingen in der Schweiz
weiter ihren freien Lauf zu lassen und
dadurch den sicheren Zusammen-
bruch der Helvetischen Republik zu
riskieren. Napoleon befahl, die neuen
Behorden hitten sich tberall aufzuls-
sen, und der Senat miisste sich wieder
in Bern versammeln. Im Weigerungs-
falle wurde das Land mit dem Ein-
marsch von 40000 franzosischen Sol-
daten Dbedroht. Zunichst versuchte
die Tagsatzung mittels «Hinhaltetaktik
und Uberzeugungsversuchen», Frank-
reich von seinem Vorhaben abzu-
bringen und fiir sich zu gewinnen.
Napoleon aber blieb unerbittlich, und
seinem Druck konnte die Schweiz
nicht widerstehen. Ende Oktober waren
die helvetischen Zustinde wieder ein-
gefihrt.

So stand denn die Ankunft der Gesand-
ten Schaffhauser und Wirz a2 Rudenz
am 22. Oktober in Schwyz schon ganz
im Zeichen des bevorstehenden Unter-
gangs.* Noch am 23.Oktober schrie-
ben die beiden an ihre Regierung zu
Hause, sie solle die helvetischen Be-
horden daran hindern, offentlich auf-
zutreten und ruhig - nach dem Beispiel
der eidgenossischen Tagsatzung — der
weiteren Entwicklung entgegensehen.®
Der helvetische Regierungsstatthalter
Gschwend richtete am 24. Oktober
einen beschworenden Brief mit der

Aufforderung zum freiwilligen Riick-
tritt an die Verantwortlichen der Alten
Landschaft.* Angesichts der sich tiber-
stirzenden Ereignisse lud die Regie-
rung das Parlament auf den 28. nach
Bruggen?. Dort kam man tberein, ent-
sprechend dem Beispiel der Tagsat-
zung,® der franzésischen Gewalt unter
Protest zu weichen.” Diesem Protest
und dem Beharren auf dem Recht der
Selbstkonstitution verleihen die Worte
der gedruckten Abschiedserklirung
des Grossen Rats an die Gemeinden
und das Schreiben der Regierung an
Gschwend in aufrechter Weise Aus-
druck.” So heisst es im Brief an
Gschwend: «(...) anbey aber diesen An-
lass benutzen im Namen unsrer Land-
schaft zu erkliren, dass wir der von der
vereinigten Tagsatzung aus erfolgten
Verwahrung in allen Theilen ptunktlich
beypflichten, folglich die Widereinset-
zung der helvet Regierung nur als ein
Werk des Zwangs ansehen, und dass
wir unserer Landschaft das Recht sich
selber zu constituieren |(...) feyerlich
vorbehalten(...)» (Zitat).
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Anmerkungen

vgl. Falk, S.153f.

Andreas Stachelin: Helvetik. In: Handbuch der
Schweizer Geschichte. Band 2. Ziirich, 1977. S. 809ff.
Flir obige Abschnitte: siche vor allem Baumgartner
1, S. 480-487; ausserdem Falk, S.154f.
Konferenzprotokoll vom 16.9.1802 in Bruggen
[StaASG HA 103]

An Staatssekretir Rengger in Lausanne schricb
Gschwend: «All dieses versetzte die angesehensten
Minner in den zerschiedenen Landschaften unsers
Cantons in die unausweichliche Nothwendigkeit,
sich in Commissionen zu versammeln und sich zu
berathen, wie dem Volksauflauf, (der) Anarchie,
und viclleicht Mord und allerhand Misshandlungen
vorzubeugen seie, und es bliebe ihnen kein ander
Mittel tbrig, als dem tiberlauten Verlangen, Lands-
gemeinden zu halten, zu entsprechen. (...) Mcine
Gewalt hat nun ein Ende; der Obereinnehmer hat
seine Rechnung der Verwaltungskammer tberge-
ben und ist fort, (...) Die Verwaltungskammer muss
auch aufhéren; ohne Zweifel wird man ihr Rech-
nung abfordern. Mein Bureau wird man beschlies-
sen oder auch abfordern. Widersetzen kann nicht
statthaben. (...) Und nun, da nun alles aufhért und
man sich der gréssern Gewalt unterzichen muss,
was soll ich nun machen? soll ich naher Hause oder
soll ich noch bleiben? oder wie soll ich mich ver-
halten? (...) (Zitat aus AS VIII, S. 1432f.)

Protokoll der Konferenz vom 25.9.1802 in Bruggen
[StaASG HA 103]

Baumgartner nennt auf S.487 als Sitzungsort Ober-
biiren. Tatsdchlich fanden aber nur vorbereitende
Gespriiche in Oberbiiren statt.

Als Mitglieder der Ubergangsregicrung nennt das
Protokoll:

Prisident Zweifel aus Rorschach, Prisident Schaff-
hauser aus Andwil, Kantonsrichter Hifelin aus
Oberbiiren, Altammann Hedinger aus Steinach,
Prisident Gallus aus Zuzwil, Balthasar Mller aus
Bruggen, Joh. Jacob Lanther aus Steinach, Suppl.
Griitter aus Andwil, Althauptmann Heer aus Ror-
schach, Dr. Wick aus Straubenzell, Kantonsrichter
Miiller aus St.Georgen, Franz Anton Bossart aus
Gossau, Altammann Egger aus Notkersegg, Alt-
ammann Griitter aus Andwil, Hauptmann Jung aus
Oberbiiren an der Briicke

Diesen Hinweis verdanke ich Markus Kaiser vom
Staatsarchiv St.Gallen.

Protokoll der Landeskommission vom 27. Septem-
ber 1802 [StaASG HA 103]

«Protocoll der Verhandlungen an der feyerlichen
Landsgemeind auf Schonenwegen im Strauben-
zell» [StaASG HA 103]

vgl. auch Baumgartner [, S. 488-490; Falk, S. 157 f.
vgl. auch AS VIII, S. 1429ff.

Der Austragungsort der Landsgemeinde war die
grosse Wiese bei der Kapelle Maria Einsiedeln in
Schénenwegen. (Diesen Hinweis verdanke ich
Markus Kaiser vom Staatsarchiv St.Gallen.)

In der Vereinbarung, welche die Stadt Wil 1798
an die Alte Landschaft gestellt hatte, sind u.a.
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folgende Bedingungen aufgefiihrt: Selbstindigkeit
beziiglich innerer Organisation der Stadt, Vorbehalt
der niederen Gerichtsbarkeit, bei Kriminalfillen
Voruntersuchungsrecht gegen Wiler Biirger...
(Baumgartner I, S. 206).

Am 18. Oktober 1802 legte die Regierung fest, dass
alle, die den Eid noch nicht geleistet hitten, diesen
Akt folgendermassen nachholen miissten (Protokoll
des Kleinen Rats vom 18. Oktober 1802 in Gossau
[StaASG HA 103)):

Regierungsmitglieder vor dem Kleinen Rat, Ge-
meinderite in Gegenwart cines Regierungsmit-
glieds, Private in Gegenwart von Gemeindehaupt-
mann und Riten

Mit feierlichen Worten verklirt die Proklamation
der Vermogenssteuer durch Landammann und Rite
vom 7. Oktober 1802 [StaASG HA 103] die Landsge-
meinde von Schonenwegen: «Unvergesslich und
unsterblich muss in Euern Gemiithern jener herr-
liche Tag seyn, da Ihr durch Gottes — wunderbare —
segen- und heilvolle Vorsicht das geworden seyd,
was Euere Voreltern tiber 12 Jahrhunderte durch, in
solange das Land seine Inwohner hatte, nie waren;
daThr(...) ein selbststindiges, freyes Volk geworden
seyd! [hrstandet da|...) alle ein Herz und eine Seele,
wie Briider in einem Kreise zusammengedringt, —
Fried und Einigkeit war der Geist der Versamm-
lung; und Himmel und Menschen erfreuten sich,
so ein Volk zu schen, das sich zur Freyheit, Vater-
landestreue, und zur allgemeinen Glickseligkeit
verbriderte!(...)»

Hungerbiihler & Eigenmann, S 211f.

Stirkle, S. 55; Kaiser, S. 31 & 44

Kaiser, S. 27-46

vgl. Baumgartner, S. 238f.

Griinberger: von Bayer, S.28ff.

Griinberger: Hoffmann, S.22ff.

Brief Joseph von Bayers an Landammann und Rat
vom 1.10.1802 [StaASG HA 103]

Protokoll des Grossen Rats vom 4. Oktober 1802 in
Bruggen [StaASG HA 103]

Protokoll des Grossen Rats vom 6. Oktober 1802 in
Bruggen [StaASG HA 103]

do.

Ein Verzeichnis der am 3. Oktober 1802 in den Ge-
meinden gewihlten Hauptleute und Gemeinderite
liegt vor. [StaASG HA 103]

5 do. & Protokoll des Grossen Rats vom 6. Oktober

in Bruggen [StaASG HA 103]

Protokoll des Grossen Rats vom 28.Oktober in
Bruggen [StaASG HA 103]

Protokoll des Kleinen Rats vom 8. Oktober 1802 in
Bruggen [StASG HA 103]

Bricf von Johannes Kiinzle an die Regierung [StASG
HA 103]

Die kurze «Lebensdauer» der 2. Republik bewahrte
Kiinzle vor der Riumung. Am 25. Oktober ordnete die
Regierung an, man moge ihm mitteilen, dass er einst-
weilen bleiben kénne. (Protokoll des Kleinen Rats
vom 25. Oktober 1802 in Gossau [StaASG HA 103])
siche dort
Konferenzprotokoll vom
[StaA SG HA 103]

16.9.1802 in Bruggen
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siche entsprechende Notiz [StaASG HA 103]

siche entsprechendes Verzeichnis [StaASG HA 103)
Schreiben von Landammann und Rat an die Thur-
gauer Regierung vom 4.10.1802

[StaASG HA 103]

Protokoll des Grossen Rates in Bruggen vom
6.10.1802 [StaASG HA 103]

5 Schreiben der Thurgauer Regierung an Landam-

mann und Rite der Alten Landschaft
6.10.1802 [StaASG HA103]

Schreiben der Thurgauer Regierung an Landammann
und Réte der Alten Landschaft (empfangen am
18.10.1802) [StaASG HA103]

dhnlicher Inhalt: Schreiben der Thurgauer Regie-
rung an Landammann und Rite vom 22.10.1802
[StaASG HA 103]

Protokoll des Kleinen Rats vom 18. Oktober 1802
in Gossau [StaASG HA 103]

Schreiben vom 5.10.1802 [StaASG HA 103]
Baumgartner [, S. 508f.

Baumgarter I, S. 517ff.

In einem Schreiben vom 28.9.1802 an die Landes-
kommission der St.Gallischen Alten Landschaft
driickte Reding seine Freude tiber die vergangenen
Ereignisse aus und mahnte die Adressaten gleich-
zeitig zur Zusammenarbeit mit der Stadt, weil
durch das Auseinanderrcissen dessen, was bis an-
hin zusammengefiigt gewesen sei, «die bedenklich-
ste Auflésung und Verwirrung entstehen misste.»
(Zitat) Im Protokoll der ersten Sitzung des Grossen
Rats in Bruggen ist zu lesen, dass Landammann
Schaffhauser das Ansinnen der Tagsatzung, mit der
Stadt St.Gallen in Militirangelegenheiten und der
Entsendung einer Deputation nach Schwyz zusam-
menzuarbeiten, unverfinglich beantwortet habe.
[beide StaASG HA 103]

Gmlir, S.84ff.

Instruktion fiir die Gesandten nach Schwyz vom
8.10.1802 [StaASG HA 103]

Falk, S.155

Brief von Landammann und Rat an die Tagsatzung
vom 1.10.1802 [StaASG HA103]

Protokoll des Grossen Rats vom 6.10.1802 in Bruggen
[StaASG HA 103]

Protokoll des Grossen Rats vom 7.10.1802 in Bruggen
[StaASG HA103]

siche Anmerkung 14

Protokoll des Grossen Rats vom 7.10.1802 in Bruggen
[StaASG HA 103]

Protokoll des Grossen Rats vom 7.10.1802 in Bruggen
[StaASG HA 103]

& entsprechendes Inventar [StaASG HA 103]
Soweit aus den Akten des Bestandes HA 103 ersicht-
lich, gestalteten sich die Beziehungen zwischen der
Stadt und der Alten Landschaft freundnachbar-
schaftlich. Unterschiedliche Auffassungen ergaben
sich - neben dem Problem der Verteilung der 36 000
Gulden — in der Frage, was mit gewissen Gefange-
nen in St.Gallen zu geschehen habe. Diese waren
noch von der helvetischen Regierung festgesetzt
worden. Die Stadt wiinschte sie auf schnellstem
Wege loszuwerden, die Alte Landschaft weigerte
sich aber hartnickig, diese zu ibernehmen.
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Einladung der Stadt St.Gallen vom 11. Oktober 1802
[StaASG HA 103]

Einladung der Stadt St.Gallen vom 13. Oktober 1802
[StaASG HA 103]

Einladung der Stadt St.Gallen vom 15. Oktober 1802
[StaASG HA 103
Protokoll des Kleinen Rats vom 18. Oktober 1802
in Gossau [StaASG HA103]

Protokoll des Kleinen Rats vom 25. Oktober 1802
in Gossau [StaASG HA103)

vgl. auch BaumgartnerI, S.522f.

Sein Abgeordneter nach Schwyz war vermutlich
Pater Joh. Nep. Hautinger.

Hungerbiihler schreibt, dass Fiirstabt Pankraz sich
sehr wohl bewusst war, dass Schaffhauser dem Stift
freundlich gesonnen war.

Auch die Landsgemeinden des Rheintals (Altstat-
ten, 23. September 1802) und des Toggenbrugs
(Lichtensteig, 6. Oktober 1802) sicherten der Abtei
ihr Eigentum zu.

StaASG HA 103

Protokoll des Grossen Rats vom 7. Oktober 1802 in
Bruggen [StaASG HA103]

Protokoll des Kleinen Rats vom 8. Oktober 1802 in
Bruggen [StaASG HA103]

Schreiben an den Prisidenten der Baumwollspinne-
rei vom 9. Oktober 1802 [StaASG HA 103|
Schreiben der «mechanischen Baumwollen Spinne-
rey» an Landammann und Rite vom 27.10.1802
[StaASG HA103]

Protokoll des Grossen Rats vom 7. Oktober 1802 in
Bruggen [StaASG HA103]

Weidmann sah in diesen Ausserungen die Drohung,
zur Wiedererlangung der Landesherrschaft auswir-
tige Gewalt cinsetzen zu wollen (Weidmann, S. 183).
Dieser Interpretation widersprach Baumgartner
deutlich (Baumgartner 1, S. 505).

Am 23. Oktober 1802 wurde die Delegation der Alten
Landschaft offiziell in die Tagsatzung aufgenom-
men. Dies geschah mit dem Vorbehalt, dass diese
Aufnahme fiir die Vertretung eines kiinftigen Kan-
tons St.Gallen der Alten Landschaft kein besonde-
res Recht einrdume. (AS IX, S.61)

Schreiben der Deputierten Schaffhauser und Wirz a
Rudenz vom 23.10.1802 [StaASG HA 103]
Baumgartner [, $.532

Protokoll des Kleinen Rats vom 25.10.1802 in
Gossau [StaASG HA103]

Die entsprechende Abschiedserklarung der Tagsat-
zung ist auch von Schaffhauser und Wirz a Rudenz
unterzeichnet (AS IX, S. 221f.)

Protokoll des Grossen Rats vom 28.10.1802 in Brug-
gen [StaASG HA 103]

beide vom 28.10.1802 [StaA SG HA 103, siche auch
ASIX, S.377

Die einzelnen Dokumente von HA103 sind in
Bezeichnung und Schreibweise dem «heutigen Ge-
brauch» angepasst.

Quellen und Literatur

Beniitzte Quellen und Literatur, mit den in den An-
merkungen gebrauchten Abkiirzungen:

1. Quelle™:

Bestand 103 des Helvetischen Archivs im Staatsarchiv
St.Gallen: Akten zur Bewegung in der Alten Land-
schaft. Aus: Sammlung St.Gallen. Geschenk von J.J.
Miiller. [StaASG HA103]

2. Literatur:

Amtliche Sammlung der Acten aus der Zeit der Helve-
tischen Republik (1798-1803) im Anschluss an die
Sammlung der dltern eidg. Abschiede. VIIL & IX. Band.
Bern, 1902/1903. [AS VIIL; AS IX]

Baumgartner, Gallus Jakob: Geschichte des schweize-
rischen Freistaates und Kantons St.Gallen, mit beson-
derer Beziehung auf Entstchung, Wirksamkeit und
Untergang des furstlichen Stiftes St.Gallen. Erster
Band. Ziirich und Stuttgart, 1868. [Baumgartner I

Eigenmann, Hermann: Geschichte von Andwil. 1978.
[Eigenmann]|

Falk, Peter Aloys: Kurtze Darstellung der politischen
Vorginge in der St.Gallischen Alten Landschaft vom
Jahre 1793 bis 1803. Handschrift in der Stiftsbibliothek
St.Gallen. [Falk]

Gmuir, Hans: Die Entwicklung der St.Gallischen Lande
zum Freistaate von 1803. Luzern, o.]. [Gmiir]

Griinberger, Richard: Die Rorschacher Familie Hoff-
mann. Rorschacher Neujahrsblatt 1968. [Griinberger:
Hoffmann]|

Griinberger, Richard: Die Rorschacher Kaufmannsfa-
milie von Bayer. SA aus dem Rorschacher Neujahrs-
blatt 1972 [Grinberger: von Bayer]

Hungerbthler, Mathias: Appellationsrichter Joseph
Schaffhauser von Andwyl. In: St.Galler Zcitung
101/1840. [Hungerbiihler]

Kaiser, Markus: Grob musste man also scin, um
Gossau gleich zu werden. Das Wiler Klaglibell - Die
Revolution im Farstenland aus der Sicht der Gegner.
In: Oberberger Blitter 1994/95. [Kaiser|

Meier, Alfred: Abt Pankraz Vorster und die Aufhebung
der Fiirstabtei St.Gallen. Freiburg (CH), 1954.

Weidmann, Franz: Geschichte des chemaligen Stiftes
und der Landschaft St.Gallen unter den zween letzten
Firstibten von St.Gallen, besonders wihrend den Jah-
ren der helvetischen Revolution bis zur Aufhebung des
Stiftes. St.Gallen, 1834. [Weidmann]|

27



	Als Gossau für wenige Tage Kantonshauptstadt war : die zweite Selbständigkeitsbewegung im Fürstenland im Herbst 1802

